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„Wir ergänzen die großen 
Windkraftanlagen“  
Die Neuhäuser-Gruppe ist als Bergbau-
Zulieferer bekannt, nun engagiert sie 
sich bei erneuerbaren Energien.  
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ParkettNotizen: Ölpreis schon 
wieder über 70 $ 
Öl ist ein Konjunkturindikator. Derzeit 
steigt der Ölpreis - wegen den Iran- 
Unruhen, oder ist der Aufschwung da? 
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Kredithandel: Wer pünktlich 
zahlt, hat nichts zu befürchten 
Einem aktuellen Urteil des Bundes-
gerichtshofes zufolge dürfen Kreditkäufer 
nicht ohne weiteres Darlehen kündigen.  
- Seite 14

„Wir ergänzen die großen Windkraftanlagen“  

VDI nachrichten, Düsseldorf, 19. 6. 09, ps 

VDI nachrichten:  Herr Neuhäuser, 
Ihr Unternehmen ist bekannt als Berg-
bau-Zulieferer, als Produzent für Tunnel- 
und Fördertechnik. Nun scheint Sie der 
Wind des Wechsels gepackt zu haben – 
warum? 
Neuhäuser:  Ich bin offen, ich bin Un-
ternehmer aus Familientradition, und 
ich will Menschen beschäftigen, hier im 
Ruhrgebiet. Deshalb setzen wir nun 
auch auf Windenergie. Wir müssen die 
Energieproblematik lösen, wobei wir mit 
der Windenergie und der Bergbautech-
nik ja beide Male im Bereich Energie ar-
beiten. 
 
Das klassische Erneuerbare-Energie-Un-
ternehmen ist jung, innovationsgetrie-
ben und auf der Suche nach Kapital oder 
finanzstarken Kooperationspartnern. 
Können Sie sich da einordnen? 
Neuhäuser:  Nur teilweise. Auch wir 
sind natürlich innovativ – in allen Ge-
schäftsfeldern, nicht nur bei der Wind-
energie. Aber wir setzen darauf, Neues 
aus eigener Kraft zu stemmen. Wenn Ihre 

Frage allerdings dahin geht, dass erneu-
erbare und konventionelle Energie zwei 
unvereinbare Welten sind – das sehe ich 
nicht so. Erneuerbare Energie ist not-
wendig und viel versprechend, aber ich 
bleibe auch Verfechter der Kohle. Die 
wird weiter gefragt sein, da können sich 
noch andere Anwendungsfelder als heu-
te ergeben. Wenn es gelingt, Kohlen-
dioxid bei der Verbrennung der Kohle 
abzuscheiden, wird es weiter große Ab-
satzmöglichkeiten für sie geben. 

 
Neuhäuser hat eine lange Bergbau-Tradi-
tion… 
Neuhäuser:  …ja, mein Großvater hat 
erst Pferde beschlagen und später Berg-
baugeräte repariert. Mein Vater, ein 
Elektroingenieur, hat mit dieser Schmie-
de das Geschäft mit dem Bergbau ausge-
baut und die Produkte entwickelt, mit 
denen wir Marktführer wurden: die Hän-
gebahntechnik beispielsweise. 
 
Woher kam der Impuls, dass Sie, nun in 
der dritten Generation, in die Windener-
gie einsteigen? 
Neuhäuser:  Ein Ingenieur aus Lünen 
mit langjähriger Erfahrung beim Bau 
von H-Rotoren, der seit einigen Jahren 
bei uns beschäftigt ist, hat uns das The-
ma vorgestellt. Zunächst ging es um 
Windkraftanlagen in der Mongolei. Da 
ich Produktlinien zusätzlich zu unseren 
anderen Aktivitäten vorantreiben möch-
te, gerne auch im Energiebereich, lagen 
gute Startvoraussetzungen vor. 
 
Und dann haben Sie Anlagen entwickelt? 
Zorlu:  Ja, wir setzen darauf, Kom-
petenz im eigenen Haus zu haben. Und 
darauf, den Kunden keine Entwick-
lungsrisiken aufzubürden. Da sind wir 
vielleicht anders als andere in der Wind-
branche. Wir haben die ersten Anlagen 
gebaut, entwickelt, verbessert – und 
dann installiert. Unsere Windkraftanlage 
auf dem Dach des 65 m hohen Tech-
nischen Rathauses in München läuft 
nun seit zehn Jahren, ohne dass wir für 
Wartungen und Reparaturen angefor-
dert wurden. 
 Jetzt erst, mit diesen Erfahrungen, ge-
hen wir auf den Markt. 

Insight: 
Unternehmensgruppe 
Neuhäuser

Insight:  Konventionelle und 
Erneuerbare Energien gelten in 
der politischen Diskussion als 
Gegensatzpaar. In der wirt-
schaftlichen Realität zeigt sich, 
dass es auch miteinander geht: 
Die Unternehmensgruppe Neu-
häuser aus Lünen ist als Bergbau-
Zulieferer bekannt, nun engagiert 
sie sich immer mehr in der Wind-
energie- und Pflanzenöl-
Technologie. Fragen an Unter-
nehmenschef Jürgern Neuhäuser 
und Geschäftsführer Gürsel Zorlu. 

Das Unternehmen 

- Die Unternehmensgruppe 
Neuhäuser in Lünen stellt 
Magnet- und Fördertechnik 
her, Bergbau- und Tunnel-
technik, einschließlich Tun-
nel-Löschsystemen, sowie 
Automatisationssystemen.  

-  Neuhäuser beschäftigt 135 
Mitarbeiter und macht keine 
Angaben zum Umsatz.  

- Künftig setzt das Unterneh-
men auch auf erneuerbare 
Energie. Zunächst auf Wind-
kraftanlagen mit 1, 5, 10, 20 
sowie 40 kW, aber auch auf 
größere Anlagen ab 300 kW 
bis 600 kW. Eine 1,2 MW-An-
lage ist in der Planung.  

- Neuhäuser verwendet H-Ro-
toren, bei denen sich die Ro-
torenblätter um eine senk-
rechte Achse drehen. jw 

Unternehmenschef Jürgen Neuhäuser (li.) und Geschäftsführer Gürsel Zorlu wollen dem Berg-
bauzulieferer mit kleinen Windkraftanlagen zu einem weiteren Standbein verhelfen. Foto: Weber

Wie sehen Sie das Interesse für kleinere 
Windkraftanlagen? 
Zorlu:  Wir haben bereits jetzt viele An-
fragen, auch von Privatleuten. Was fehlt, 
ist eine effektive, gesetzliche und politi-
sche Unterstützung für kleine Wind-
kraftanlagen. Die Einspeisevergütung 
für diese Anlagen ist im Vergleich etwa 
zur Solarenergie äußerst niedrig. Die Ge-
setze sind auf Groß-Windanlagen zuge-
schnitten. 
 
Liegt es daran, dass Sie mit den Groß-
Windkraftanlagen konkurrieren? 
Neuhäuser:  Nein, sicherlich nicht. Ein 
Einsatzzweck speziell unserer H-Rotor-
Anlagen kann es beispielsweise sein, in 
Windparks mitten zwischen den großen 
Anlagen zu stehen und den Strom zu lie-
fern, um die großen Anlagen anzufah-
ren. Dafür beziehen die bisher selbst 
Strom aus dem Netz. Wir sehen uns nicht 
als Konkurrenz, vielmehr ergänzen wir 
die großen Windkraftanlagen.  

Unsere Anlagen kann man außerdem 
da einsetzen, wo große Anlagen nicht ge-

eignet sind, aufgrund von Abstandsflä-
chen, Gewichten usw. Die geringe Ein-
speisevergütung liegt wohl daran, dass 
der Gesetzgeber das Potenzial kleinerer 
Windkraftanlagen unterschätzt hat. 
 
Ist das überall so? 
Zorlu:  Nein, in Italien beispielsweise 
wird Strom aus Windkraftanlagen bis 
immerhin 200 kW Leistung mit bis zu 
30 Cent vergütet. Auch andere Länder 
vergüten den Strom aus Windkraft viel 
eher in ähnlicher Höhe wie Strom aus 
den anderen erneuerbaren Energiequel-
len wie Solar- oder Biomasse. Da sehen 
wir Märkte, wobei uns zugute kommt, 
dass wir mit unseren klassischen Ge-
schäftsfeldern schon stark international 
orientiert sind. Die Benachteiligung der 
Windkraft innerhalb der Vergütungs-
richtlinien in Deutschland sollte unbe-
dingt behoben werden.  
 
Die Achse Ihrer Windkraftanlagen steht 
vertikal, bei den großen Windrädern mit 
Propellern liegt sie horizontal. Ist die 

Energieeffizienz vergleichbar? 
Zorlu: Die vertikale H-Rotor-Tech-
nologie erreicht eine höhere Windaus-
beute, da sie immer optimal im Wind 
steht. Somit wird keine Zeit mit zusätzli-
cher Windausrichtung verloren. Das hat 
eine Reihe weiterer Steuerungselemente 
überflüssig gemacht. Außerdem kom-
men wir ohne Getriebe aus, wodurch 
Energieverluste langfristig reduziert 
werden. Dies alles führt dazu, dass wir 
6 % effizienter sind als herkömmliche, 
horizontale Anlagen. 
 
Werden Sie die Anlagen selbst bauen? 
Neuhäuser:  So weit es geht. Natürlich 
werden wir auch mit Zulieferern zusam-
men arbeiten, aber Herzstücke wie Ge-
neratoren und Steuerungen wollen wir 
hier herstellen. Wir können bei den 
Windkraftanlagen auch Kernkompeten-
zen aus unseren anderen Bereichen nut-
zen.  
 
Sie haben auch einen Energie-Container 
entwickelt, der noch im Prototyp-Stadi-

um ist. Was ist seine Besonderheit? 
Zorlu: Wir haben zwei Energie-Contai-
ner-Typen im Programm. Zum einen die 
Neuhäuser-Hybrid-Container-Lösung, 
die mittels einer Kombination aus Wind-
anlage, Solarpanel und Dieselgenerator 
autark Strom erzeugt. Diese erste Lö-
sung haben wir bei Neuhäuser bereits 
vor einigen Jahren entwickelt, patentie-
ren lassen, zur Marktreife gebracht und 
haben nun damit begonnen, sie auf den 
Markt zu bringen.  

Unsere zweite Lösung ist die Neuhäu-
ser-Jatropha-Container-Lösung. Sie ist 
im Prototyp-Stadium. In ihr arbeitet eine 
Presse, die aus der Nuss der Jatropha-
Pflanze Öl gewinnt und raffiniert, das 
dann im Container gespeichert wird. 
Das Ganze ist ein komplettes Infrastruk-
turprojekt auf kleinstem Raum, da es aus 
dem Öl der Nüsse mit einem Generator 
auch Strom erzeugen kann. Auf dem 
Container kann zusätzlich eine unserer 
kleinen Windkraftanlagen montiert wer-
den. Im Äquatorialbereich kann ein ein-
zelner Container ein Dorf versorgen…. 

 
Neuhäuser:  …wobei die Dorfbewoh-
ner in abseits gelegenen Landstrichen 
mit dem Energiecontainer wichtige Vor-
teile haben: Sie können dank der Jatro-
pha-Pflanze echtes Öko-Öl erzeugen, al-
so pflanzliches Öl. Aufgrund ihrer Ge-
nügsamkeit kann Jatropha sogar auf tro-
ckenen Savannenböden angebaut wer-
den…. 
 
Zorlu: …und das Öl ist eines der effek-
tivsten technisch nutzbaren Pflanzen-
öle. Mit unserem Container können die 
Menschen in den Anbaugebieten nicht 
nur die Nüsse verkaufen, sondern direkt 
das Öl – damit sind sie in der Wertschöp-
fungskette einen großen Schritt weiter. 
 
Wie sind Sie auf die Idee gekommen? 
Neuhäuser:  Über ein sozial engagier-
tes Netzwerk aus Kirchengemeinden, 
Hochschulprofessoren und einem Ser-
vice-Club, in dem ich Mitglied bin, stieß 
ich darauf, dass in Ländern wie Afrika 
und Asien ein großer Bedarf für ein sol-
ches System besteht.  JÖRG WEBER 
- www.neuhaeuser.de

„Private-Equity-Geber soll-
ten sich nicht überschätzen 
und glauben, sie wären die 
besseren Unternehmer.“ 

Albrecht Hertz-Eichenrode, 
Gründer und nun nach 30 Jahren 
scheidender Vorstandschef der 
Hannover Finanz Gruppe 
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Mehr Eigenkapital,  
mehr Bauchgefühl 
Private Equity: Stabwechsel 
bei Deutschlands ältestem pri-
vaten Mittelstandsbeteiliger: 
Albrecht Hertz-Eichenrode, Grün-
der der Hannover Finanz, gibt 
nach drei Jahrzehnten die Füh-
rung an Andreas Schober ab.  

VDI nachrichten, Düsseldorf, 19. 6. 09, mav 

Das Bild der Heuschrecke passt so gar 
nicht zu Albrecht Hertz-Eichenrode. Der 
Mann, der eher leise spricht, der nie ar-
rogant daherkommt, gilt als Dienstältes-
ter der deutschen Private Equity-Szene. 
Zum 1. Juli gibt der 65-Jährige den Vor-
standsvorsitz der Hannover Finanz 
Gruppe ab, um in den Beirat der Betei-
ligungsgesellschaft zu wechseln. 

Ab 1979 hat der Hannoveraner über 
200 Unternehmensbeteiligungen finan-
ziert – meist mit großem Erfolg für die 
Kapitalgeber. Während die meisten Pri-
vate-Equity-Häuser als unstet verrufen 
sind, ging und geht die Hannover Finanz 
mit ihren Beteiligungen auch über lange 
Strecken. So blieb die Gruppe an der 
Drogeriekette Rossmann 22 Jahre lang 
beteiligt – Rekord in der Branche. 

Dabei wäre das erste Investment 
schon fast sein letztes gewesen, erinnert 
sich Hertz-Eichenrode: „Das war bei ei-
nem Hersteller von Magnetbändern und 
floppte beinahe, weil ein großer Konkur-
rent damals in direkter Nachbarschaft 
ein neues Werk baute.“ Besser liefen die 
Investments beim Getriebeproduzenten 
Flender, beim Maschinenbauer Aixtron 
oder der Optikerkette Fielmann. „Fiel-
mann hatte tolle Visionen, aber keinerlei 
Berichtswesen,“ so der scheidende Vor-
stand der Hannover Finanz. 

Das habe sich in der Zielgruppe des 
Beteiligers, dem deutschen Mittelstand 
deutlich verändert, oft unter dem Druck 
von Banken und deren veränderten Ei-
genkapitalrichtlinien. Dennoch plädiert 
Hertz-Eichenrode dafür, nicht aus-

schließlich auf das Zahlenwerk zu 
schauen. „Man kann unternehmeri-
schen Erfolg nicht berechnen. Das 
Bauchgefühl ist ebenfalls wichtig.“ 

Mit Blick auf die großen Buy-outs, bei 
denen den Beteiligungsunternehmen 
oft enorme Schulden aufgeladen wur-
den, mahnt der PE-Pionier: „Die Bran-
che sollte sich darauf zurück besinnen, 
was PE heißt: nämlich Eigenkapital zur 
Verfügung zu stellen.“  

Seinem Nachfolger Andreas Schober 
hinterlässt Hertz-Eichenrode eine mit 
300 Mio. € gut gefüllte Kasse, die für 
neue Investitionen zur Verfügung steht. 
„Die Zeit ist günstig für neue Invest-
ments“, so Schober. Die Durchschnitts-
rendite der vergangenen 30 Jahre von 
über 15 % hält der studierte Elektrotech-
niker indes nicht mehr für erreichbar. 
„Unseren Investoren stellen wir etwa 
12 % p.a. in Aussicht.“ mav 

Anlässlich seines 30-jährigen Dienstjubilä-
ums hat Albrecht Hertz-Eichenrode unter 
dem Titel „Zwischen Rendite und Verantwor-
tung“ ein Buch über drei Jahrzehnte Private 
Equity in Deutschland herausgegeben.

Gründer-Nachwuchs noch nicht in Not 

VDI nachrichten, Bonn, 19. 6. 09, sta  

Glaubt man Michael Brandkamp, dann 
müssen sich qualifizierte Unterneh-
mensgründer in Deutschland weder 
heute noch morgen Sorgen um ihre fi-
nanzielle Zukunft machen. Der Ge-
schäftsführer des halbstaatlichen 
Hightechgründerfonds (siehe Kasten) 
räumt sehr wohl ein, dass viele große Fir-
men derzeit ihre Budgets für Innovati-
onsobjekte eingefroren haben – was es 
Start-ups schwer macht, Umsätze zu ge-
nerieren. „Auf der anderen Seite sitzen 
viele Investoren noch auf reichlich Betei-
ligungskapital. Die werden die kommen-
den Monate nutzen, um zu günstigen 
Konditionen Unternehmensanteile ein-
zukaufen. Außerdem kommen junge En-
trepreneure aktuell in den Genuss nied-
riger operativer Kosten, etwa im Bereich 
Marketing und Personal.“ Kluge Köpfe 
und verschiedene unternehmensnahe 
Dienstleistungen ließen sich im Schat-
ten der Krise zu Schnäppchenpreisen 
einkaufen. „Unter dem Strich gehen wir 
davon aus, dass die Überlebenschancen 
für Gründer aktuell gut sind. Unsere 
Zahlen unterstreichen dies: Wir hatten 

Start-up: Gründer, die andere 
Firmen rentabler machen, haben 
trotz oder gerade wegen der 
aktuellen Wirtschaftskrise gute 
Chancen, Start- und Wachstums-
kapital einzusammeln. Auch für 
Internet- und Medtech-Firmen 
war es zuletzt sehr wohl möglich, 
Finanzierer zu finden. Das wurde 
auf dem „Family Day“ des High -
tech-Gründer fonds (HTGF) am 
Mittwoch deutlich. Geschäfts-
führer Michael Brandkamp ist 
dennoch bemüht, weitere Kapi-
talquellen anzugraben – zum 
einen mit staatlicher Unterstüt-
zung, zum anderen im Ausland.  

2009 erst eine Insolvenz in unserem 
Portfolio.“ Wirklich schwierig könne die 
Lage allerdings werden, wenn die Krise 
lange anhält. 

Bislang gelingt es dem HTGF sehr gut, 
Folgefinanzierungen für seine Schäf-
chen zu finden. „Aktuell werden etwa 
90 % bis 95 % der Firmen, die wir ange-
schoben haben, von Dritten weiter ge-
tragen“, so Brandkamp. 2008 flossen da-
bei 122,5 Mio. €, 70 % davon aus pri-
vaten Quellen.  

Brandkamp weiß sehr wohl, dass sich 
diese außergewöhnlich erfreuliche Ent-
wicklung schnell verändern kann. „Des-
halb müssen wir weitere Geldquellen 
finden. In Deutschland ist die VC-Indus-
trie leider noch zu schlank.“ Um dies zu 
ändern, appelliert der Bonner an die öf-
fentliche Hand. „Was wir brauchen ist 
ein Mechanismus, der das Fundraising 
von institutionellen Wagnisfinanzierern 

unterstützt. Unsere Vorstellung ist eine 
Art von Versicherung für die Geldgeber 
der VCs.“ Das Gesamtinvestment dieser 
„Limited Partners“ solle nur noch einem 
begrenzten Ausfallrisiko unterliegen. 
„Geht eine Beteiligung unter, soll der In-
vestor einen Teil seines Einsatzes erstat-
tet bekommen. Bei erfolgreichen Deals 
müsste er im Gegenzug einen Teil des 
Gewinns in die Versicherung einzahlen. 
Eine solche Initiative wäre ein gutes Sig-
nal für den Markt“. 

Parallel bemüht sich der HTGF, fri-
sches Geld auch jenseits der deutschen 
Grenzen einzusammeln. „Dabei setzten 
wir auf die bereits bestehenden, interna-
tionalen Kooperationen unserer Ko-In-
vestoren.“ So sei beispielsweise über die 
Enjyventure Management GmbH der 
französische Investor Viveris für das 
Start-up mimoOn gewonnen worden. 

2009 plant der HTGF 40 bis 50 neue 

Erstinvestitionen. Bei einem solchen In-
vestitionstempo dürften die Gesamtmit-
tel in Höhe von 272 Mio. € bis 2012 auf-
gebraucht sein. „Deshalb arbeiten wir 
gerade an einem Folgefonds“, so Brand-
kamp. Gespräche mit den bisherigen 
Geldgebern liefen bereits. „Willkommen 
sind aber natürlich auch weitere Firmen, 
die von Kooperationen mit jungen Fir-
men profitieren wollen.“ 

Die Kritik, dass der HTGF anderen 
Frühphasenfinanzierern die Butter vom 
Brot nimmt, lässt Brandkamp nicht gel-
ten. „Das Gegenteil ist der Fall. Unser Ko-
Investoren-Programm erlaubt es vielen 
privaten Geldgebern erst, sich zu enga-
gieren. Dank unseres Investments müs-
sen sie nur noch mindestens 50 000 € 
einbringen.“ Brandkamp ist über-
zeugt: „Ohne HTGF würde der Frühpha-
senmarkt in Deutschland wieder zusam-
menbrechen.“   S. ASCHE

HTGF 

- Der Hightech-Gründerfonds 
(HTGF) wurde 2005 gegrün-
det. Er verwaltet 272 Mio. €. 

-  Das Geld stammt im wesent-
lichen vom Bund, einen klei-
nen Teil steuerten private Un-
ternehmen bei. 

- Bislang wurden 189 Betei-
ligungen an Unternehmen in 
der Seedphase zugesagt. Da-
bei fließen den Gründern in 
der Regel 500 000 € zu. 

- Der Anteil des HTGF an allen 
Frühphasenfinanzierungen in 
Deutschland liegt bei rund 
50 %. 2008 wurden 42 Erst-
investments getätigt, zwei 
mehr als im Vorjahr. Außer-
dem konnten 49 Anschluss-
finanzierungen akquiriert 
werden.  

- Die meisten Finanzierungs-
zusagen (23,3 %) machte der 
HTGF bislang in Bayern.  sta 

Feierstimmung: Zum „Family Day“ empfing HTGF-Geschäftsführer Michael Brandkamp (li.) die 
Gründer von 150 Technologiefirmen im Bonner Forschungszentrum Caesar. Foto: R. Bachmann


